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Zusammenfassung

Im Rahmen des Projektes «Evaluation der Ökomassnahmen
des Bundes – Bereich Biodiversität» wird geprüft, ob die 1993

vom Bund eingeführten Ökomassnahmen ihr Ziel erreichen. Diese
sollen die Erhaltung der natürlichen Artenvielfalt und die Förde-
rung und Wiederausbreitung seltener Arten sichern. Im Teil «Mit-
telland-Monitoring» untersuchte die FAL zwischen 1998 und 2001
die botanische Artenzusammensetzung von beitragsberechtigten
ökologischen Ausgleichsflächen (öAF) in 53 Gebieten im schweize-
rischen Mittelland. In 20 dieser Gebiete kartierte die Schweizeri-
sche Vogelwarte Sempach die Brutvögel. Die Vegetation dient als
Indikator für die Biodiversität auf Parzellenebene. Die Brutvögel
sind Indikatoren für die Biodiversität auf Landschaftsebene.
Die Vegetationsaufnahmen in über 2’700 öAF ermöglichen reprä-
sentative Aussagen zu deren Zustand in den drei biogeografischen
Regionen Östliches Mittelland, Westliches Mittelland und Genfer-
see-/ Hochrheingebiet respektive in den beiden Produktionszonen
Tal- und Hügelzone.
Wiesen und Hochstamm-Feldobstbäume machen zusammen 93 %
der Fläche der beitragsberechtigten öAF aus, Streueflächen, He-
cken, Bunt- und Rotationsbrachen sowie Ackerschonstreifen die
restlichen 7 %. Auf die Brutvögel ausgerichtete Lebensrauminven-
tare zeigten einen tiefen Anteil naturnaher Flächen in der Agrar-
landschaft von nur 5,7 %. Die Neuanlage solcher Flächen ist für die
Förderung der Artenvielfalt im Mittelland von grosser Bedeutung.

Seit der Einführung der Ökomass-
nahmen stiegen die Ausgaben des
Bundes für ökologische Aus-

Abb. 1. Lage der
Untersuchungsgebiete
in den biogeografi-
schen Regionen der
Schweiz (Gonseth et
al. 2001).
Untersuchungsgebiete
1998/1999: Aufnahmen
zu Landnutzung,
naturnahen Struktu-
ren, ökologischen
Ausgleichsflächen,
Vegetation und
Brutvögeln.
Untersuchungsgebiete
2000/2001: Aufnahmen
von ökologischen
Ausgleichsflächen und
Vegetation.

gleichsflächen jährlich und betru-
gen im Jahr 2000 rund 125 Millio-
nen Franken. Im Rahmen der

«Evaluation der Ökomassnahmen
des Bundes – Bereich Biodiversi-
tät» untersuchen folgende Institu-
tionen die Wirkung dieser Öko-
massnahmen auf die Biodiversität
in der Agrarlandschaft: die Eidg.
Forschungsanstalt für Agraröko-
logie und Landbau (FAL), die
Schweizerische Vogelwarte Sem-
pach, das Forschungsinstitut für
biologischen Landbau (FiBL), die
Eidg. Forschungsanstalt für Pflan-
zenbau (RAC), der Service Ro-
mand de la Vulgarisation Agricole
(SRVA) und die Eidg. For-
schungsanstalt für Wald, Schnee
und Landschaft (WSL). In zwei
Teilprojekten sollen sie bis 2005
überprüfen, ob die Ökomassnah-
men die folgenden Wirkungsziele
(Forni et al.1999) erreichen:

Förderung der natürlichen Ar-
tenvielfalt,

keine weiteren Artenverluste
(Rote Liste),

Wiederausbreitung bedrohter
Arten.

Dem ökologischen Ausgleich
kommt im Mittelland aufgrund
der intensiven Landwirtschaft ein
besonders hoher Stellenwert zu.
Die Untersuchungsgebiete liegen
daher vorerst in den Tal- und
Hügelzonen des Mittellandes.
Aussagen lassen sich jedoch auch
nur zu diesen Regionen machen.

Fallstudien und Mittelland-
Monitoring
Das Teilprojekt «Fallstudien»
untersucht die Kausalitäten zwi-
schen ökologischen Ausgleichs-
flächen und Aspekten der Biodi-
versität in drei Fallstudiengebie-
ten (Jeanneret et al. 2000).

Untersuchungsgebiete 1998 bis 2001

• Untersuchungsgebiete 1998 / 1999
▲ Untersuchungsgebiete 2000 / 2001

Biogeographische Regionen
Nordalpen
Westliche Zentralalpen
Östliche Zentralalpen
Südalpen
Rhein- und Genferseebecken
Jura
Westliches Mittelland
Östliches Mittelland
Voralpen
Südtessin

Datengrundlagen:
Gemeindegrenzen des Bundesamtes
für Statistik
Biogeographische Regionen:
Bundesamt für Statistik und Buwal
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Das Teilprojekt «Mittelland-Mo-
nitoring» gibt einen Überblick
über die räumliche Verteilung
und die Qualität der ökologischen
Ausgleichsflächen (öAF). Als In-
dikatoren für die Biodiversität
dienen die Vegetation und die
Brutvögel.

Für das Teilprojekt «Mittelland-
Monitoring» wurden folgende
Ziele formuliert:

Erfassen der räumlichen An-
ordnung der ökologischen Aus-
gleichsflächen (Lage in der
Landschaft und Verteilung),

Beurteilen des Zustandes der
Vegetation von ökologischen
Ausgleichsflächen bezüglich Bio-
diversität,

Eruieren des Einflusses öko-
logischer Ausgleichsflächen auf
die Anzahl und Lage der Reviere
ausgewählter, für das Kulturland
typischer Brutvogelarten.

In den ersten vier Projektjahren
(1998-2001) wurde die Vegeta-
tion von über 2’700 beitragsbe-
rechtigten ökologischen Aus-
gleichsflächen in 53 Untersu-
chungsgebieten des Schweizer
Mittellandes erhoben (Abb. 1).
In 20 dieser Untersuchungsge-
biete wurden auch die Reviere
ausgewählter Brutvogelarten er-
fasst sowie die naturnahen
Strukturen und die Landnutzung
kartiert.

Nachfolgend stellen wir die Un-
tersuchungsgebiete und die im
Teilprojekt «Mittelland-Moni-
toring» verwendeten Methoden
vor. Dieser Beitrag bildet gleich-
zeitig die Grundlage für die bei-
den Berichte in diesem Heft über
die Qualität der Wiesen im öko-
logischen Ausgleich (Dreier et
al. 2002) und über die Brutvögel
(Spiess et al. 2002) dieser inten-
siv genutzten Gebiete.

Vegetation und Vögel als
Indikatoren
Die Untersuchung der Vielfalt
ausgewählter Organismengrup-

pen (Indikatoren) ist ein ge-
bräuchlicher Ansatz zur Ab-
schätzung der gesamten Biodi-
versität (zum Beispiel Blab
1988). Geeignete Indikatoren
erfüllen mehrere Kriterien: Die
Ansprüche der Indikatoren müs-
sen bekannt sein, ihre Vielfalt
sollte mit der gesamten Arten-
vielfalt eines Standortes gut kor-
relieren und mit einfachen Me-
thoden erfassbar sein.

Die Zusammensetzung der Ve-
getation gibt Aufschluss über die
Intensität der Bewirtschaftung
(Dietl 1994; Dreier 2002) und
gilt auch aus faunistischer Sicht
als Referenzmass für die Biodi-
versität (Duelli und Obrist
1998). Vögel können als Indika-
toren zur Beurteilung des ökolo-
gischen Zustandes und der Ver-
änderung der Landschaft ver-
wendet werden (Pfister und Bir-
rer 1997). Je nach Art und Le-
bensabschnitt stellen sie ver-
schiedenste Ansprüche an ihren
Lebensraum, welche zum Teil
gut untersucht sind. Sie benöti-
gen neben Nahrungsgebieten
auch Strukturen wie Nistgele-
genheiten, Singwarten und
Schlafplätze. Vögel haben, ver-
glichen mit anderen Bioindika-
toren wie beispielsweise Tagfal-
ter und Spinnen, grosse Reviere.
Sie ermöglichen deshalb Aussa-
gen über den Flächenbedarf und
die Vernetzung bestimmter öko-
logischer Ausgleichsflächen in
ganzen Landschaftsräumen. Ihre
hohe Mobilität lässt sie zudem
rasch auf ein günstiges Lebens-
raumangebot reagieren.

Viele Pflanzen- und Vogelarten
sind in der Bevölkerung bekannt
und beliebt. Das öffentliche Inte-
resse an ihrer Erhaltung hat auch
politisches Gewicht.

Auswahl der
Untersuchungsgebiete
Von den insgesamt 53 über das
ganze Mittelland verteilten Unter-
suchungsgebieten (Abb. 1) haben
wir in den Jahren 1998 und 1999

eine erste Gruppe von 20 Gebieten
so ausgewählt, dass die drei
Hauptnutzungstypen Ackerbau,
Futterbau und Mischwirtschaft für
den Vergleich ausreichend vertre-
ten waren. Damit die typischen
Brutvogelarten der offenen und
halboffenen Kulturlandschaft in
repräsentativer Arten- und Indivi-
duenzahl erwartet werden konn-
ten, waren Untersuchungsgebiete
von mindestens 4 km2 zusammen-
hängender, landwirtschaftlich ge-
nutzter Fläche erforderlich.

In den Jahren 2000 und 2001
haben wir 33 weitere Untersu-
chungsgebiete nach folgendem
Verfahren ausgewählt: Inner-
halb der biogeografischen Regi-
onen «Östliches Mittelland»,
«Westliches Mittelland» sowie
«Genfersee- und Hochrheinge-
biet» (Gonseth et al. 2001) wur-
den je sieben Gemeinden der
Tal- und Übergangszone und
vier Gemeinden der Hügelzone
zufällig ausgewählt. Durch die
Kombination dieser drei biogeo-
grafischen Regionen mit zwei
Gruppen von Produktionszonen
entstanden sechs Gruppen von
Untersuchungsgebieten (Tab. 1).

Abb. 2a. Strukturrei-
che Landschaft in
einem typischen
Ackerbaugebiet.
(Foto: Markus Jenny).

Abb. 2b. Strukturrei-
che Landschaft in
einem gemischtwirt-
schaftlichen Gebiet.
(Foto: Gabriela
Brändle, FAL 2002)
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Erfassung der ökologi-
schen Ausgleichsflächen
Beitragsberechtigte ökologische
Ausgleichsflächen (öAF) wur-
den aufgrund der kantonal ver-
walteten Unterlagen und mit Hil-
fe der Verantwortlichen der
Ackerbaustellen der Untersu-
chungsgebiete lokalisiert und auf
Übersichtspläne im Massstab
1:5’000 eingetragen. Mit standar-
disierten Formularen zu Merk-
malen und Strukturen des Stand-
orts sowie Pflanzenlisten doku-
mentierten wir die gesamte Flä-
che der als öAF angemeldeten
Wiesen, Streueflächen, Hecken
und Hochstamm-Feldobstgärten.
Nach ihrer Verifizierung im Feld
bereinigten wir sie auf den Über-
sichtsplänen massstäblich und
digitalisierten sie in einem geo-
grafischen Informationssystem
(GIS).

Zwischen 1998 und 2001 wur-
den etwa 2’000 Wiesen, 150
Streueflächen, 350 Hecken und
240 Hochstamm-Feldobstgärten
kartiert und beschrieben. 80
Buntbrachen wurden lokalisiert,
aber wegen des spezifischen
Untersuchungsprogramms an der

FAL (Eggenschwiler und Jacot
2001) nicht mit Artenlisten do-
kumentiert. Ackerschonstreifen
kamen nur vereinzelt vor und
wurden ebenfalls nur lokalisiert.

Für Haupt- und Nebenbestände
von Wiesen und Streueflächen
eines Objektes wurden getrennte
Artenlisten erhoben, nur rand-
ständig vorkommende Arten
wurden ergänzend dokumen-
tiert. Alle Wiesen wurden im
Erstaufwuchs beurteilt. Der Er-
tragsanteil dominanter Arten er-
folgte ab 10 % mit einer Schät-
zung. Vereinzelt vorkommende
Arten wurden als solche bezeich-
net. Die Arten der Streueflächen
wurden aufgrund der oft hetero-
genen Vegetation durch die Ein-
teilung in die Klassen «domi-
nant», «häufig», «zerstreut» und
«vereinzelt» beschrieben.

Für die Hecken erfassten wir alle
Gehölz- und Saumarten in einer
Artenliste. Straucharten mit De-
ckungsgraden über 20 Prozent
wurden als dominant bezeichnet,
nur vereinzelt vorkommende Ar-
ten wurden ebenfalls notiert. Ein
drei Meter breiter Pufferstreifen
im Anschluss an die Hecke wurde
aufgrund der dominanten Arten
einem Wiesentyp nach Dietl
(1994) zugeordnet.

Hochstamm-Feldobstbäume
melden die Landwirte meist nur
pauschal und ohne Parzellenan-
gaben. Mit den erhältlichen Un-
terlagen lassen sie sich deshalb
nicht eindeutig zuordnen. In je-
dem Untersuchungsgebiet wähl-
ten wir daher aus allen angemel-
deten Hochstamm-Feldobstbe-
ständen fünf Bestände mit
mindestens sechs Bäumen zufäl-
lig aus. Für die Berechnung der
Fläche von Hochstamm-Feld-
obstbäumen (Abb. 3) setzten wir
eine Are pro Baum ein.

Faktor Landnutzung
Um den Einfluss der öAF auf die
Verteilung der Brutvogelreviere
von demjenigen der naturnahen

Strukturen und der übrigen Kul-
turflächen trennen zu können,
wurden in den 20 Untersu-
chungsgebieten von 1998 und
1999 die landwirtschaftliche
Nutzung und alle naturnahen
Strukturen kartiert. Die land-
wirtschaftliche Nutzung wurde
Ende Juni bis Mitte Juli aufge-
nommen. Es wurden zehn Nut-
zungsklassen unterschieden:
Äcker, Getreide, Mais, Brachen,
Wiesen, Weiden, Bäume, Re-
ben, naturnah und nicht land-
wirtschaftlich genutzt. Die Nut-
zungsintensitäten der Wiesen
oder Weiden in den Hoch-
stamm-Feldobstgärten wurden
mit der Nutzungskartierung, die
Bäume selbst im Lebensraumin-
ventar erfasst. Die Feldpläne
wurden mit GIS digitalisiert.

Naturnahe Lebensräume
Die naturnahen Lebensräume
der Untersuchungsgebiete 1998
und 1999 wurden in einem Le-
bensrauminventar (LRI) nach
Pfister und Birrer 1990 mit Stan-
dardformularen beschrieben und
auf einem Plan eingezeichnet.
Erfasst wurden alle naturnahen
Lebensräume, welche die Feld-
bearbeiter und -bearbeiterinnen
entdecken konnten, ungeachtet,
ob sie als öAF angemeldet waren
oder nicht. Mit der LRI-Methode
lassen sich rasch grosse Gebiete
bearbeiten und die wichtigsten
Merkmale wie Lage, Ausdeh-
nung und Struktur beschreiben.

Kartiert wurden die folgenden
Lebensraumtypen: Kleingehöl-
ze; Einzelbäume, Baumgruppen
und Einzelbüsche; Waldränder;
Obstgärten (Hochstamm-Feld-
obstgärten); Gewässer (Still-
und Fliessgewässer); Feuchtge-
biete (Landröhrricht, Riede,
Hochstaudenriede, Feuchtwie-
sen/-weiden); Wildkrautfluren
(u. a. Brennesselfluren, Brom-
beerfluren, Altgrasbestände);
extensiv genutzte artenreiche
Wiesen und Weiden; Felsen und
Mauern sowie Grubenareale.
Gebiete mit einer Vielzahl derar-

Tab. 1. Charakterisierung der Nutzung der Untersuchungs-
gebiete der Jahre 1998 bis 2001, eingeteilt nach biogeo-
grafischen Regionen und Produktionszonen.

hellgrau = vorwiegend Futterbau; weiss = Verhältnis Futterbau/
Ackerbau ausgewogen;
dunkelgrau = vorwiegend Ackerbau.

*Gemäss neuster Einteilung in biogeografische Räume (Gonseth et
al. 2001) werden diese Untersuchungsgebiete der Region «Jura»
zugeordnet.

Westliches 
Mittelland

Genfersee- und 
Hochrheingebiet

Östliches 
Mittelland

Billens-Hennens FR 2001 Coinsins FR 2001 Altstätten SG 1998

Courlevon VD 2000 Pratteln BL 2000 Bettwiesen TG 2001

Düdingen FR 1998 Reinach BL 1998 Hildisrieden LU 1999

Heinrichswil Wagenhausen TG 2001 Oberrohrdorf AG 2001

        -Winistorf SO 2001 Bougy-Villars VD 2001 Pfäffikon ZH 2001

Kirchlindach BE 1999 Chavannes-d.-B. VD 2001 Roggwil TG 2000

Münsingen BE 1998 Döttingen AG 1999 Steinhausen ZG 2000

Müntschemier BE 1998 Gollion VD 1999 Zuzwil SG 1999

Pierrafortscha FR 2001 Meinier GE 1999 Affoltern a.A. ZH 1999

Utzenstorf BE 1998 Senarclens VD 2000 Aristau AG 1998

Selzach SO 1998* Trüllikon ZH 2001 Besenbüren AG 2001

Bretigny-s.-M. VD 2000 Weinfelden TG 1998

Iffwil SO 2001 Winkel ZH 2001

Mathod VD 1998

Oensingen SO 1999

Ursins VD 2000

Alterswil FR 2001 Ennetbaden AG 2001 Bauma ZH 1999

Rümligen BE 2000 Maisprach BL 2001 Herlisberg LU 2000

Wynigen BE 2001 Regensberg ZH 2001 Dierikon LU 2000

Villariaz FR 2001 Arisdorf BL 1999* Schönenberg ZH 2001

Baldingen AG 2001 Schlossrued AG 2000
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Abb. 3. Flächenanteile
der verschiedenen
Typen beitragsberech-
tigter ökologischer
Ausgleichsflächen in
den 33 Untersu-
chungsgebieten der
Jahre 2000 und 2001
(Angaben Kantonale
Fachstellen).

tiger Lebensräume auf engem
Raum erhielten die Bezeichnung
«strukturreicher Lebensraum».
Das LRI wurde ebenfalls in GIS
erfasst.

39 Brutvogelarten
ausgewählt
Aus den 195 Brutvogelarten der
Schweiz wurden 39 Vogelarten
zur Beurteilung des Einflusses
von ökologischen Ausgleichs-
flächen ausgewählt. Die Arten-
liste ist im Bericht von Spiess et
al. (2002) in diesem Heft aufge-
führt. Bei den ausgewählten Vö-
geln handelt es sich um Arten,
die auf Lebensräume in der
offenen oder halboffenen Kul-
turlandschaft angewiesen sind.
Das Spektrum reicht von weit
verbreiteten, auch heute noch
in grösserer Zahl im Kultur-
land brütenden Arten wie
beispielsweise der Feldlerche
und der Goldammer, bis zu sehr
seltenen, in der Schweiz nur
noch lokal brütenden Arten mit
hohen Habitatansprüchen im
Kulturland wie Wachtelkönig,
Steinkauz, Heidelerche oder
Rotkopfwürger. Die Reviere der
ausgewählten Brutvogelarten
wurden mit der Probeflächen-
methode kartiert.

Futterbau, Ackerbau und
Mischwirtschaft
Die Untersuchungsgebiete bezie-
hungsweise die untersuchten Re-
gionen und Zonen lassen sich auf
der Basis kantonal und gesamt-
schweizerisch erfasster Daten
charakterisieren. Im Mittel um-
fasst ein Untersuchungsgebiet
691 Hektaren (175 bis 2834 ha)
mit einer mittleren landwirt-
schaftlichen Nutzfläche von 470
Hektaren (33 bis 1619 ha). Zur
Charakterisierung der Nutzungs-
art der einzelnen Untersuchungs-
gebiete haben wir drei Klassen
gebildet (Tab. 1 und Abb. 2):

typische Futterbaugebiete mit
im Vergleich zur Ackerbauflä-
che mindestens zweimal so gros-
sem Anteil an Dauergrünland,

typische Ackerbaugebiete mit
mindestens doppelter Ackerbau-
fläche gegenüber Dauergrün-
land und

Mischwirtschaftsgebiete mit
ausgeglichenerem Verhältnis von
Ackerbau und Dauergrünland.

In der Hügelzone sind die Unter-
suchungsgebiete aller biogeo-
grafischen Zonen, mit einer Aus-
nahme, typische Futterbauge-
biete. Im Talgebiet finden sich
die Futterbaugebiete schwer-
punktmässig im östlichen Mit-
telland, während im westlichen
Mittelland und im Genfersee-
und Hochrheingebiet die Acker-
baugebiete und die Gebiete mit
Mischwirtschaft dominieren.

Viele Wiesen – wenige
Hecken
Der Anteil beitragsberechtigter
öAF an der landwirtschaftlichen
Nutzfläche liegt für die 2000 und
2001 untersuchten Gebiete ge-
mäss Anmeldungen bei 8,8 %.
Die Mittelwerte der in Tabelle 1
aufgeführten sechs Gruppen von
Untersuchungsgebieten liegen
zwischen 7,7 % und 11,8 %. Die
Flächenverteilung dieser öAF
Typen innerhalb der sechs unter-
schiedenen Gruppen ist in Ab-
bildung 3 dargestellt. Die Wie-

sen und die Hochstamm-Feld-
obstbäume sind mit 93,4 % am
stärksten vertreten: Die Anteile
der drei Wiesentypen «Extensiv
bewirtschaftete Wiese auf Dau-
ergrünland» (31,0 %), «Extensiv
bewirtschaftete Wiese auf still-
gelegtem Ackerland» (11,8 %)
und «Wenig intensiv bewirt-
schaftete Wiese» (26,7 %) ma-
chen zusammen 69,5 % aus (Mi-
nimum/Maximum: 51,8 % bis
79,1 %). Der Flächenanteil der
Hochstamm-Feldobstbäume
liegt bei 24,3 % (16,2 % bis
39,2 %). Die restlichen 6,6 %
verteilen sich auf Streueflächen
(2,7 %), Hecken (2,2 %), Rota-
tionsbrachen (1,3 %), Buntbra-
chen (0,4 %) und Ackerschonst-
reifen (0,1 %).

Strukturarmes Kulturland
Die Auswertung der naturnahen
Strukturen wurde auf die freie
Feldfläche (Fläche der Untersu-
chungsgebiete abzüglich Wald
und Siedlungsflächen) bezogen,
da die Brutvögel im Kulturland
nicht nur die landwirtschaftlich
genutzte Fläche, sondern die ge-
samte Feldflur besiedeln. In den
20 Untersuchungsgebieten mit
Lebensrauminventar machen
alle flächigen naturnahen Struk-
turen zusammen 5,7 % der freien
Feldfläche aus (Tab. 2). Je nach
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Gebiet schwankte der Anteil
zwischen 1,1 % bis 14,1 %.

Am strukturreichsten waren die
Untersuchungsgebiete Bauma ZH
(14,1 %), Reinach BL (9,8 %)
und Arisdorf BL (9,6 %). Von
1’911 mit den Lebensrauminven-
taren erfassten Hecken waren nur
192 (10 %) als öAF angemeldet.
Mit den Kriterien der neuen
Ökoqualitätsverordnung (ÖQV
2001) beurteilt, erhalten nur 743
aller erfassten Hecken (38,9 %)
und 88 der öAF-Hecken (45,8 %)
die Auszeichnung «gut».

Hochstamm-Feldobstgärten
nehmen 1,6 % (0,0 % bis 6,0 %)
der freien Feldfläche ein. Hoch-
stamm-Feldobstgärten mit ex-
tensiver Unternutzung sind mit
einem durchschnittlichen Anteil
von 0,3 % (0 % bis 1,6 %) selten,
Flächenanteile über 1 % errei-
chen nur die Untersuchungsge-
biete des Genfersee- und Hoch-
rheingebietes.

Relativ hohe Flächenanteile an
Feuchtgebieten sind in den Un-
tersuchungsgebieten Aristau AG
(4,1 %) und Bauma ZH (2,4 %)
anzutreffen. Ökologisch wert-
volle Gruben nehmen in Wein-
felden TG und Döttingen AG
mehr als 1 % der freien Feldflä-
che ein und machen damit
28,3 % respektive 15,7 % der
naturnahen Lebensräume aus.

Neue naturnahe Flächen
gezielt anlegen
Die eingesetzten Methoden lie-
fern repräsentative Daten zur Ve-
getation von öAF in den drei bio-
geografischen Regionen des Mit-
tellandes. Aufgrund der umfang-
reichen Daten können erstmals
Verallgemeinerungen über den
Zustand von öAF gemacht und
Anteile an artenreichen Flächen
aufgezeigt werden (Dreier et al.
2002 in diesem Heft). Die Daten
zum Vorkommen von Brutvö-
geln können Anhaltspunkte zum
ökologischen Zustand der Land-
schaft geben und legen, wie auch
die Vegetationsdaten, eine Basis
für langfristige Zeitreihen (Spiess
et.al 2002 in diesem Heft).

Wiesen und Hochstamm-Feld-
obstbäume sind in allen unter-
suchten biogeografischen Regi-
onen und Produktionszonen die
dominierenden öAF Typen. Da
die Extensivierung und ökologi-
sche Aufwertung der bisher in-
tensiv genutzten Wiesen Zeit
benötigt, ist es wichtig, deren
Entwicklung mit der Beibehal-
tung der Bewirtschaftungsaufla-
gen langfristig sicherzustellen.
Die Flächenanteile der übrigen
Typen (zum Beispiel Hecken,
Buntbrachen) an der Gesamtflä-
che des ökologischen Aus-
gleichs sind mit 6,6 % klein.

In den Untersuchungsgebieten
war im Mittel nur ein geringer
Teil der vorhandenen Hecken als
öAF angemeldet (10 %). Der
Flächenanteil aller Hecken fiel
unerwartet tief aus. Mit 0,4 %
liegt ihr Anteil an der freien

Feldfläche deutlich unter dem
von Pfister et al. (1986) empfoh-
lenen Mindestanteil von 1 %, bei
welchem eine deutliche Zunah-
me der Individuen- und Arten-
zahlen von Heckenbrütern fest-
zustellen ist.

Der gezielten Neuanlage von
naturnahen Flächen im Mittel-
land kommt daher in zweifacher
Weise eine grosse Bedeutung
zu: einerseits, um den tiefen An-
teil an naturnahen Flächen zu
erhöhen und anderseits, um
dabei besonders auch die Viel-
falt an Habitattypen im ökologi-
schen Ausgleich nachhaltig zu
fördern.

Erhebungen bis 2005
Der Zustand von ökologischen
Ausgleichsflächen und der Ag-
rarlandschaft des Mittellandes
wird bei Projektende 2005 dem
Ziel entsprechend beurteilt wer-
den können. Die erste Wiederho-
lung der Brutvogelaufnahmen
wird vier Jahre nach den Erstauf-
nahmen in den Jahren 2002 und
2003 erfolgen und erste Anhalts-
punkte zur zeitlichen Entwick-
lung liefern. Die Flächenausdeh-
nung der ökologischen Aus-
gleichsflächen wird zeitgleich
mit der zweiten Brutvogelerhe-
bung festgehalten. Die Kartie-
rung von öAF in weiteren bioge-
ografischen Regionen ergibt
nach dem verwendeten Aus-
wahlverfahren vergleichbare Da-
ten und wird geprüft.
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Tab. 2. Prozentualer Anteil an der freien Feldfläche der
flächigen naturnahen Strukturen (Quelle: Lebensraumin-
ventar). Daten aus den 20 Untersuchungsgebieten der
Jahre 1998 und 1999.

 Naturnahe Mittelwert Minimaler Maximaler

 Struktur ± SD in % Wert (in %) Wert (in %)

Kleingehölze 0,4 ± 0,2 0,1 0,7
Krautsäume 0,1 ± 0,1 0,0 0,5
Feldgehölze 0,1 ± 0,1 0,0 0,4
Hochstamm- 1,6 ± 1,6 0,0 6,0
Feldobstgärten
Hochstamm- 0,3 ± 0,4 0,0 1,6
Feldobstgärten mit
ext. Unternutzung
Feuchtgebiete 0,5 ± 1,1 0,0 4,1
Fliessgewässer 0,5 ± 0,4 0,1 1,6
Stillgewässer 0,1 ± 0,1 0,0 0,5
Extensiv genutzte 1,1 ± 1,5 0,0 4,4
artenreiche Wiesen
und Weiden
Wildkrautfluren 0,5 ± 0,6 0,0 2,5
Gruben 0,3 ± 0,6 0,0 1,7
Strukturreiche 0,1 ± 0,2 0,0 0,8
Lebensräume

Summe 5,7 ± 3,5 1,1 14,1

SD = Standardabweichung
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SUMMARY

Ecological measures: Vegetation and breeding birds

In 1993, an agro-environmental programme was incorporated
into the Swiss Agricultural legislation. One of the goals of this
legislation was to conserve the natural biodiversity of Switzer-
land as well as to promote and encourage the spread of
endangered species. Within the project “Evaluation of the
Ecological Measures – Section Biodiversity” we check
whether these goals are being reached. During the period 1998
to 2001 we investigated the plant composition of the financial-
ly supported “Ecological Compensation Areas” (ECA) within
53 territories of the Swiss Plateau. Breeding birds were also
studied in 20 of these areas. The vegetation study provides an
indicator of biodiversity at the land parcel level whilst breed-
ing birds are an indicator for biodiversity at the landscape
level.
In total over 2’700 vegetation analyses within the ECA were
undertaken. This enables us to give an informed opinion about
the condition of ECA in three biogeographical regions of the
Central Swiss Plateau and within two production zones (low-
land and hill regions). Meadows and high-stem orchards
comprise 93% of the surface area supported by the ecological
compensation schemes. The remaining 7 % of the area are
covered with litter meadows, hedgerows, wildflower strips,
rotational fallow and low-intensity field strips.
Inventories specific to breeding birds have found that only
5.7 % of the agricultural landscape is covered by semi-natural
biotopes. It is therefore of great importance, for the further
promotion of biodiversity, that additional semi-natural bio-
topes are established on the Swiss Plateau.

Keywords: agro-environmental programme, biodiversity,
vegetation, breeding birds, ecological compensation areas

RÉSUMÉ

Mesures écologiques: végétations et oiseaux nicheurs

Le projet «Evaluation des mesures écologiques de la Confédé-
ration - section biodiversité» contrôle si les mesures écologi-
ques introduites par la Confédération en 1993 ont atteint leur
objectif. Ces mesures doivent assurer la conservation de la
diversité naturelle des espèces ainsi que favoriser l’expansion
d’espèces rares. Entre 1998 et 2001, la FAL a étudié dans la
partie «Monitoring du Plateau», la composition floristique de
surfaces de compensation écologique (SCE) ayant droit à une
contribution pour 53 régions du Plateau Suisse. Les oiseaux
nicheurs ont été cartographiés dans 20 de ces régions par la
Station Ornithologique de Sempach. La végétation sert d’in-
dicateur de biodiversité au niveau des parcelles. Les oiseaux
nicheurs servent d’indicateurs de biodiversité au niveau des
paysages.
Les recensements de végétation dans plus de 2’700 SCE
permettent de déduire de manière représentative leur état dans
les trois régions biogéographiques Plateau oriental, Plateau
occidental et bassins genevois et rhénan, respectivement dans
les deux zones de production - zone des grandes cultures et
zone des collines.
93 % des surfaces des SCE ayant droit aux contributions sont
formées par des prairies ou des vergers à haute tige. Les 7 %
restants sont formés par les prairies humides, les haies, les
jachères florales et tournantes ainsi que les bandes culturales
extensives. Les inventaires de biotopes basés sur les oiseaux
nicheurs ont démontré une basse proportion de 5,7 % de
surfaces proches de l’état naturel dans le paysage. Le réamé-
nagement de telles surfaces est important pour favoriser la
diversité des espèces sur le Plateau.
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